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    Straßburg und die Gurker Bischöfe des Spätmittelalters
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    Johann von Ennsthal


Johann von Ennsthal (auch Ensital, Enstall; † 22. Juli 1281 in Rom) war 1274–1279 Bischof von Chiemsee und 1279–1281 als Johann I. Bischof von Gurk.

 Leben

Johann von Ennsthal entstammte einem steirischen Adelsgeschlecht und war der Bruder des Bischofs Gerhart von Lavant sowie Mitglied eines Ordens.

Nach dem Tod des Chiemseer Bischofs Heinrich von Lützelburg 1274 wurde er vom Salzburger Erzbischof Berthold von Leiningen zu dessen Nachfolger ernannt. In dieser Funktion war er Teilnehmer der Provinzialsynode 1274 in Salzburg. Als Anhänger des Königs Rudolf von Habsburg war er 1276 Zeuge des Friedensschlusses zwischen Rudolf und dem Böhmenkönig Ottokar II. Přemysl.

Am 13. Januar 1279 wurde er vom Erzbischof Berthold von Leiningen auf den Bischofsstuhl in Gurk transferiert. Die Bestätigung durch Papst Nikolaus III. erfolgte am 25. Mai 1279. 1281 wurde er von König Rudolf zu seinem Hofkanzler und Reichsstatthalter der Toskana ernannt. Wenig später betraute ihn Rudolf mit der ehrenvollen Aufgabe, seine Tochter Clementia dem König Karl von Sizilien für dessen Enkel Karl zu übergeben. Er reiste der Braut nach Italien voraus und traf am 24. Mai 1281 mit Papst Martin IV. in Orvieto zusammen. Zwei Monate später verstarb Johann von Ennsthal in Rom. Seine letzte Ruhestätte ist unbekannt.
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	Vorgänger
	Amt
	Nachfolger

	Heinrich von Lützelburg
	Bischof von Chiemsee

1274–1279
	Konrad von Himberg

	Dietrich II. von Marburg
	Bischof von Gurk

1279–1281
	Konrad I. von Luppurg


Normdaten (Person): GND: 136293468  | VIAF: 80662992 | 



  
    Gerold von Friesach


Gerold von Friesach († 7. Dezember 1333 in Friesach) war Bischof von Gurk.

Gerold von Friesach wurde in der salzburgischen Herrschaft Friesach geboren, gehörte dem geistlichen Stand an und studierte an der Universität Bologna. Von 1314 bis 1326 war er Propst an der Kirche St. Bartlmä in seiner Geburtsstadt, um deren Ausbau er sich große Verdienste erwarb.

Im Jahre 1326 wurde er zum Bischof von Gurk ernannt, das Vertrauen seines Lehensherrn, des Erzbischofs von Salzburg, dürfte ihm da sehr geholfen haben. Am 4. April 1326 wurde er erstmals als Bischof genannt, die Sedisvakanz nach dem Tod seines Vorgängers Heinrichs III. dürfte somit kaum zwei Monate gedauert haben.

Mit Bischof Gerold stieg ein Mann an die Spitze des Bistums, der durch seine hervorragende Wirtschaftsführung die zerrütteten Temporalien der Diözese in kürzester Zeit wieder in Ordnung brachte. Als erstes kaufte er Güter zurück, die der Gurker Kirche entfremdet wurden. Auch als Bauherr tat er sich hervor und die bischöfliche Residenz in Straßburg erhielt unter seiner Regentschaft jene Anlage, die es bis heute bewahrt hat. Er stiftete auch die Straßburger Kollegiatskirche St. Nikolaus und das Armenspital zum Heiligen Geist.

Bischof Gerold starb am 7. Dezember 1333 in seiner Geburtsstadt und wurde dort in dem von ihm erbauten Chor der Kirche St. Bartholomäus beigesetzt. Trotz der kurzen Regierungszeit gilt er als einer der hervorragendsten Gestalten unter den Bischöfen von Gurk.
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	Vorgänger
	Amt
	Nachfolger

	Heinrich III. von Helfenberg
	Bischof von Gurk
1326–1333
	Lorenz I. von Brunne




  
    Paul von Jägerndorf


Paul von Jägerndorf (auch Paul von Harrach; * vermutlich in Jägerndorf; † 23. Juli 1377 in Freising oder Österreich) war von 1352 bis 1359 Bischof von Gurk und von 1359 bis 1377 Fürstbischof von Freising.

 Leben

Die Angaben über die Herkunft des Bischofs Paul sind widersprüchlich. Nach einigen Quellen entstammte er dem böhmisch-österreichischen Adelsgeschlecht Harrach, und seine Eltern waren Theoderich von Harrach († 1336) und Cunigunde, deren Herkunft nicht bekannt ist. Nach anderen Angaben entstammte er einem schlesischen Rittergeschlecht, das im nördlichen Mähren in der Gegend von Jägerndorf begütert gewesen und das Jägerndorfer Minoritenkloster begründet haben soll. Nach diesen Angaben hieß Pauls Vater Peter, und er hatte die Söhne Boto, Nikolaus und Otto sowie Johann de Jegersdorf bzw. de Lobensteyn, wobei Johann identisch mit dem späteren Bischof Paul von Jägerndorf sein soll.

Da Paul als Kaplan und „iuris peritus“ bezeichnet wird, muss er höhere Studien absolviert haben. Er war schon früh Sekretär des Königs Ludwigs I. von Ungarn. Dieser erbat für ihn im Jahre 1350 ein Kanonikat in Gran und das Archidiakonat in Neutra. Außerdem wurde er Domherr in Breslau sowie Pfarrer von Reisbach bei Regensburg und Propst von Höglwörth in Oberbayern. Seit dem 22. Mai 1351 ist er als Magister belegt.

Nach dem Tod des Gurker Bischofs Ulrich von Wildhaus im Jahr 1351 kam es bei der Neubesetzung zu Streitigkeiten zwischen dem Papst und dem Salzburger Erzbischof Ortolf. Dieser ernannte im Einverständnis mit dem Domkapitel aber ohne die vorgesehene Mitteilung an den Papst, seinen Bruder Ulrich von Weißeneck zum Nachfolger und weihte ihn auch schon zum Bischof. Auf Betreiben des ungarischen Königs Ludwig ernannte Papst Clemens VI. jedoch Paul von Jägerndorf, dessen Provision am 24. Oktober 1351 erfolgte.

Die Ernennung verdankte er folgendem Umstand: König Ludwig war mit Papst Clemens in Streit gekommen, als letzterer die Krönung von Ludwigs Bruder Andreas zum König von Neapel verzögerte. Nachdem Andreas auf Anstiften seiner Gattin Johanna ermordet wurde, wurde sie selbst zur Königin von Neapel gekrönt. Aus Rache unternahm nun König Ludwig Kriegszüge nach Neapel, um den Papst zu bekämpfen, der der Lehnsherr der Königin Johanna war. Daraufhin rächte sich der Papst, indem er Ludwig exkommunizierte. Da König Ludwig nun die Lösung des Banns anstrebte, gab er seine Ansprüche auf Sizilien auf und entsandte 1351 Paul von Jägerndorf nach Avignon. Der Papst wollte sich bei Paul von Jägerndorf erkenntlich zeigen und verlieh ihm als Lohn das Bistum Gurk. Am 23. Januar 1352 erhielt Paul die Erlaubnis, sich von einem beliebigen Bischof weihen zu lassen. Da sich das Gurker Kapitel und die Ministerialen übergangen fühlten, rebellierten sie und besetzten die bistümlichen Schlösser. Daraufhin beauftragte der Papst den Patriarchen von Aquileja, gegen die Rebellen vorzugehen. Sie wurden zum Einlenken gezwungen und erkannten Paul schließlich als Bischof an. Gegenbischof Ulrich konnte sich jedoch noch eine Zeitlang behaupten. Erst 1352 verzichtete er auf die Bischofswürde, als er zum Bischof von Seckau ernannt wurde.

Bischof Paul wurde vom Papst mit wichtigen diplomatischen Missionen betraut, weshalb er sich kaum in seiner Diözese Gurk aufhielt. U. a. wurde er als Nuntius des Apostolischen Stuhls zu Markgraf Johann Heinrich von Mähren und Herzog Albrecht von Österreich geschickt, um die Feindseligkeiten zwischen den beiden durch Vermittlung eines Friedens zu beenden. Gemeinsam mit dem österreichischen Herzog Rudolf IV. vermittelte er in einem Streit zwischen Ludwig IV. dem Brandenburger und Papst Innozenz VI.

Der ungarische König Ludwig, der Paul von Jägerndorf seinerzeit zum Bischofsstuhl von Gurk verholfen hatte, wollte ihn auch noch auf den Patriarchenstuhl von Aquileja bringen. Da der Papst diesem Wunsch nicht entsprechen konnte, übertrug er 1359 Paul von Jägerndorf stattdessen das Fürstbistum Freising. Weil Paul von Jägerndorf das Schreiben des Papstes selbst überbrachte, wurde vermutet, er habe seine Beförderung in Avignon selbst betrieben. Am 15. Mai 1359 wurde Paul nach Freising transferiert und am 2. Juli nahm er von seiner Kathedrale Besitz.

Während seiner Amtszeit als Bischof von Freising bemühte er sich, die dem Hochstift Freising unter seinen Vorgängern weggenommenen Güter in Österreich zurückzugewinnen. Deshalb wandte er sich an Papst Urban V., der seinen Legaten Collonna mit den entsprechenden Ausgleichsverhandlungen beauftragte. Obwohl Herzog Rudolf IV. von Österreich versprach, die eingezogenen Güter zurückzugeben, kam es dazu erst nach Rudolfs IV. Tod 1365. In einem Bündnisvertrag mit dessen Brüdern Albrecht III. und Leopold III. verpflichtete sich Bischof Paul, mit den in Österreich gelegenen Burgen und Städten des Hochstifts den Herzögen Beistand zu leisten und diese im Notfall zu öffnen. Als sich die Grafen von Görz die Freisinger Hofmark Innichen im Pustertal aneigneten, kam es durch Vermittlung des Papstes Gregor XI. 1374 zu einem Vertrag, der die Rückgabe der Hofmark an das Hochstift Freising zusicherte, wobei allerdings zugleich die rechtliche Position der Hofmark geschwächt wurde.

Wegen hoher Verschuldung musste sich Bischof Paul 1361 zu einer befristeten Abtretung des Freisinger Anteils am Münchner Brückenzoll verpflichten. Zugleich musste er auf Druck des Domkapitels auf einen Teil seiner Privilegien verzichten. 1365 weihte er die wieder aufgebaute älteste Münchner Pfarrkirche St. Peter und 1370 die Klosterkirche Ettal. Nach 18-jähriger Regierung verstarb er am 23. Juli 1377. Auch sein Sterbe- und Bestattungsort wird widersprüchlich angegeben. Er starb entweder in Freising oder Österreich und sein Leichnam wurde entweder im Freisinger Dom oder in der Kartause Gaming beigesetzt. Ein Freisinger Epitaph aus dem 18. Jahrhundert nennt ihn „Paul de Harach“.
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	Vorgänger
	Amt
	Nachfolger

	Ulrich II. von Wildhaus
	Bischof von Gurk

1352–1359
	Johann II. von Platzheim-Lenzburg

	Albert II. von Hohenberg
	Bischof von Freising

1359–1377
	Leopold von Sturmberg


Normdaten (Person): PND: 131456709  | VIAF: 23272199 



  
    Apostolischer Nuntius
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Eugenio Pacelli, 1917 Nuntius in München, 1925 in Preußen und 1920–1929 beim Deutschen Reich, später Papst Pius XII.





Der Apostolische Nuntius („päpstlicher Botschafter“) ist der ständige Vertreter des Heiligen Stuhles (also des Papstes als Völkerrechtssubjekt) bei der Regierung eines Staates.

Er nimmt darüber hinaus auch die Interessen des Staates Vatikanstadt wahr und vertritt den Papst als Kirchenoberhaupt gegenüber den Ortskirchen des entsprechenden Landes.

Der Sitz eines Nuntius wird Apostolische Nuntiatur genannt.

 Geschichte und Terminologie
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Diplomatische Beziehungen des Heiligen Stuhls
	﻿diplomatische Beziehungen

	﻿andere Beziehungen

	﻿keine offiziellen Beziehungen








Der Apostolische Nuntius bekleidet seit Ende des Dreißigjährigen Krieges für gewöhnlich den Rang eines Titularerzbischofs mit dem Prädikatstitel Hochwürdigste Exzellenz. Seit dem Wiener Kongress 1815 steht der Apostolische Nuntius im Rang eines Botschafters. Außerdem vertritt er den Papst bei den jeweiligen Bischofskonferenzen. Ein Nuntius muss wie jeder Diplomat vom aufnehmenden Staat akkreditiert werden.

Ist der Gesandte des Papstes nicht beim Staatsoberhaupt oder bei der Regierung des Aufnahmestaates akkreditiert, sondern pflegt nur den Kontakt zu den kirchlichen Institutionen und Personen, so heißt er Apostolischer Delegat.

In vielen Staaten (zum Beispiel in Deutschland) ist der Nuntius aufgrund eines Konkordats Doyen (frz.: = Dekan) des Diplomatischen Korps und hat als Primus inter Pares einige Ehrenrechte. Dies geht auf den lang anhaltenden Streit der Staaten zurück, wem der erste Platz einzuräumen sei. Man löste dies durch das Wiener Übereinkommen über diplomatische Beziehungen, in dem man dem Vertreter des Papstes dieses Vorrecht einräumte.

Der Doyen spricht bei offiziellen Anlässen als Vertreter des gesamten diplomatischen Korps und vertritt insbesondere die Interessen der kleineren Staaten.

 Pro-Nuntius

Die Bezeichnung Pro-Nuntius war ursprünglich für jene Nuntien reserviert, welche bereits im Rang eines Kardinals standen. Da der Rang eines Kardinals (der gemäß dem Protokoll dem eines Prinzen von Geblüt gleichkommt) sowohl in der päpstlichen Kurie als auch im Tätigkeitsstaat eindeutig über dem eines diplomatischen Missionschefs angesiedelt ist, war es unüblich, Kardinäle auf einen Nuntiaturposten zu entsenden, jedoch konnte (zum Beispiel wenn ein Nuntius kurz vor Ende seiner Mission den Purpur erhielt) für eine Übergangsfrist seine weitere Tätigkeit, zum Beispiel zum Abschluss von Verhandlungen, erforderlich sein. Dieser Kardinal agierte dann quasi „an Stelle“ (lat.: „pro“) eines Nuntius. Pro-Nuntien dieser Art waren also immer nur ganz seltene Ausnahmen in besonders gelagerten Situationen.

Im Gefolge der Kurienreformen, ökumenischer Bestrebungen und insbesondere der päpstlichen Osteuropapolitik nach dem II. Vatikanischen Konzil kam es zu einer Neudefinition dieses Titels. Da durch die vorsichtige Öffnung gegenüber den Ostblockstaaten es zwar zur Aufnahme diplomatischer Beziehungen kam, diese Staaten aber einer Doyen-Stellung des Nuntius ablehnend gegenüberstanden (so wie auch traditionell nicht-katholische, insbesondere islamisch dominierte Staaten), wurde 1965 der Titel Pro-Nuntius als Bezeichnung für einen apostolischen Nuntius ohne die automatische Stellung als Doyen quasi neu geschaffen. Diese Bezeichnung blieb bis 1991 in Kraft; danach wurden alle Pro-Nuntien in Nuntien umgewandelt, sodass nunmehr der Titel „Apostolischer Nuntius“ nichts mehr über seine Doyen-Stellung aussagt.

 Internuntius

Ursprünglich kam dieser Titel für interimistische Gesandte des Papstes in Einsatz und wurde im 19. Jahrhundert für besonders kleine Missionen (zum Beispiel in Südamerika) gelegentlich verwendet. Der Internuntius stand im diplomatischen Protokoll nach den Botschaftern und an der Spitze der Gesandten, was in jenen kleinen Tätigkeitsstaaten (in welchen ohnehin kein einziger Botschafter, sondern ausschließlich Gesandte als Missionschefs akkreditiert waren) dazu führte, dass auch dem Internuntius faktisch die Stellung eines Doyens des Diplomatischen Korps zukam. Da ab der Mitte des 20. Jahrhunderts auch in Kleinstaaten die Ernennung von Botschaftern üblich wurde, kam die Ernennung von Internuntien, die schon zuvor viel seltener waren als Nuntien, endgültig außer Gebrauch.

 Apostolische Nuntien in der Bundesrepublik Deutschland

 Geschichtliche Eckdaten

Die Apostolische Nuntiatur hatte ihren Sitz zunächst in Bonn. Residenz war der Turmhof in Bad Godesberg-Plittersdorf. Nach dem Regierungsumzug nach Berlin zog auch die Apostolische Nuntiatur im Jahre 2001 in die Lilienthalstraße in Berlin-Neukölln um.

 Verzeichnis der Nuntien in der Bundesrepublik Deutschland
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Aloysius Muench, erster Nuntius in der Bundesrepublik Deutschland, Verabschiedung 1959





	1951–1959 Aloysius Muench †, USA, Erzbischof-Bischof von Fargo (USA), bereits ab 1946 „Apostolischer Visitator für Deutschland und Leiter der "Päpstlichen Mission für die Flüchtlinge in Deutschland“ mit Sitz in Kronberg im Taunus und „Berater des amerikanischen Militärgouverneurs für Deutschland“, ab 1949 geschäftsführender Verweser der vakanten Nuntiatur mit dem offiziellen Titel: „Regens der Nuntiatur in Deutschland“, ab 1951 Apostolischer Nuntius in Bonn

	1959–1960 geschäftsführend Bruno Bernhard Heim †, päpstlicher Hausprälat

	1960–1975 Corrado Bafile †, Italien, Titularerzbischof von Antiochia in Pisidia

	1975–1984 Guido del Mestri †, Titularerzbischof von Tuscamia

	1984–1991 Josip Uhač †, Kroatien, Titularerzbischof von Tharros

	1991–1995 Lajos Kada †, Ungarn, Titularerzbischof von Thibica

	1995–2003 Giovanni Lajolo, Italien, Titularerzbischof von Caesariana (zu Beginn noch Sitz in Bonn)

	2003–2007 Erwin Josef Ender, Deutschland, Titularerzbischof von Germania in Numidia, zuvor Apostolischer Nuntius in der Tschechischen Republik

	seit 2007 Jean-Claude Périsset, Schweiz, Titularerzbischof von Iustiniana Prima, zuvor Apostolischer Nuntius in Rumänien und Moldawien


 Literatur

	Apostolische Nuntiatur Berlin (Hrsg.): Die Apostolische Nuntiatur in Berlin (anlässlich des Neubaus der Apostolischen Nuntiatur in Berlin im Jahr 2001); Regensburg: Schnell und Steiner, 2002, ISBN 3-7954-1533-0

	Herbert Alsheimer: Der Vatikan in Kronberg: ein Unikat in der deutschen Nachkriegsgeschichte; Frankfurt am Main: Kramer, 2003, ISBN 3-7829-0539-3

	Michael F. Feldkamp: Die Beziehungen der Bundesrepublik Deutschland zum Heiligen Stuhl 1949–1966. Aus den Vatikanakten des Auswärtigen Amts. Köln, u.a.: Böhlau-Verlag 2000, ISBN 3-412-03399-5

	Michael F. Feldkamp: Katholisch oder evangelisch? Die Auseinandersetzungen um die Konfessionszugehörigkeit des Botschafters der Bundesrepublik Deutschland beim Heiligen Stuhl 1949–1954, in: Bücherzensur – Kurie – Katholizismus und Moderne. Festschrift für Herman H. Schwedt, hrsg. von Hermann-Josef Reudenbach und Peter Walter (= Beiträge zur Kirchen- und Kulturgeschichte, Bd. 10), Frankfurt am Main, Berlin, Bern, New York, Paris, Wien 2000, S. 239–267.

	Michael F. Feldkamp: Bemühungen um Wiederaufnahme diplomatischer Beziehungen zwischen Bayern und dem Heiligen Stuhl nach dem Zweiten Weltkrieg. In: Nicolaus Buhlmann und Peter Styra (Hg.), Signum in bonum. Festschrift für Wilhelm Imkamp zum 60. Geburtstag (= Thurn und Taxis Studien – Neue Folge, Bd. 1), Regensburg 2011, S. 235–247.


 Apostolische Nuntien in München

 Geschichtliche Eckdaten

Die Apostolische Nuntiatur in München wurde 1785, auf dem Höhepunkt des sog. Nuntiaturstreits, gegründet und nach wenigen Jahren des Bestehens im Jahr 1800 aufgelöst. Sie wurde 1818 wiedererrichtet und 1934 endgültig aufgehoben. Nach dem Zweiten Weltkrieg gab es seitens der Bayerischen Staatsregierung vergebliche Bemühungen, erneut diplomatische Beziehungen mit dem Vatikan zu unterhalten.

 Verzeichnis der Päpstlichen Nuntien in München 1785–1800 und 1818–1934

	1785–1795 Giulio Cesare Zoglio (auch: Zollio)

	1795–1796 Annibale della Genga, später Papst Leo XII. (Internuntius)

	1796–1800 Emidio Ziucci

	1818–1827 Francesco Serra di Cassano, Titularerzbischof von Nicaea, Kardinal

	1826–1837 Carlo Giuseppe Benedetto Mercy d'Argenteau

	1838–1845 Michele Viale Prelà, bis 1841 Internuntius, ab 1841 Titularerzbischof und Nuntius in Bayern, ab 1845 Nuntius in Wien, ab 1853 Kardinal und Pro-Nuntius in Wien (bis 1856), ab 1855 Erzbischof von Bologna

	1845–1847 Carlo Luigi Morichini, Titularerzbischof von Nisibis, 1852 Kardinal, ab 1871 Erzbischof von Bologna

	1848–1853 Carlo Sacconi (bis 1851 Internuntius), Titularerzbischof von Nicaea, Kardinal

	1853–1856 Antonio Saverio De Luca, Titularerzbischof von Tarsus, Kardinal

	1856–1861 Flavio Chigi III., Titularerzbischof von Myra, Kardinal

	1861–1866 Matteo Eustachio Gonella, Titularerzbischof von Neocaesarea in Syria, Kardinal

	1866–1874 Pier Francesco Meglia, Titularerzbischof von Damaskus, Kardinal

	1874–1877 Angelo Bianchi, Titularerzbischof von Myra, Kardinal

	1877–1879 Gaetano Aloisi Masella, Titularerzbischof von Neocaesarea in Ponto, Kardinal

	1879–1881 Cesare Roncetti

	1882–1887 Angelo Di Pietro, Titularerzbischof von Nazianz, Kardinal

	1887–1889 Luigi Ruffo-Scilla, Titularerzbischof von Petra in Palästina, Kardinal

	1889–1893 Antonio Agliardi, Italien, 1884 Titularbischof von Cäsarea in Palästina, 1893–1896 Nuntius in Österreich, 1899 Kardinalbischof von Albano, seit 1908 Kanzler der Apostolischen Kanzlei (Cancelleria)

	1893–1896 Andrea Aiuti, Titularerzbischof von Tamiathis, ab 1896 Nuntius in Portugal, Kardinal

	1896–1899 Benedetto Lorenzelli

	1900–1901 Cesare Sambucetti, Titularerzbischof von Korinth

	1902–1904 Giuseppe Macchi

	1904–1907 Carlo Caputo, Italien, Titularerzbischof von Nikomedia

	1907–1916 Andreas Franz Frühwirth, O.P., Titularerzbischof von Eraclea, 1915 Kardinal, 1927–33 „Kanzler der Heiligen Römischen Kirche“

	1916–1917 Giuseppe Aversa, Titularerzbischof von Sardes

	1917–1925 Eugenio Pacelli, Titularerzbischof von Sardes, später Papst Pius XII.

	1925–1934/36 Alberto Vassallo di Torregrossa, Titularerzbischof von Emesa, letzter Nuntius in Bayern, zuvor Nuntius in Argentinien
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 Apostolische Nuntien in Preußen

 Verzeichnis der Nuntien in Preußen

	1925–19. August 1929 Eugenio Pacelli, Italien, Titularerzbischof von Sardes, zugleich von 1917–24. Januar 1925 auch Nuntius in Bayern und 1920–1929 beim Deutschen Reich, später als Pius XII. Papst

	1930–31. Mai 1934 Cesare Orsenigo, Italien, Titularerzbischof von Ptolemais (Libyen), 1922–1925 Apostolischer Internuntius in 's-Gravenhage (Den Haag), 1925–1930 Nuntius in Budapest (Ungarn), 1930–1945 zugleich auch Nuntius beim Deutschen Reich


 Apostolische Nuntien beim Deutschen Reich

 Verzeichnis der Nuntien beim Deutschen Reich

	1920–1929 Eugenio Pacelli, Italien, Titularerzbischof von Sardes, (zugleich auch von 1925 bis 19. August 1929 Nuntius in Preußen und seit 1917 in Bayern, später als Pius XII. Papst)

	1930–1945 Cesare Orsenigo, Italien, Titularerzbischof von Ptolemais (Libyen), (zugleich auch 1930–31. Mai 1934 Nuntius in Preußen).

	ab Februar 1945 geschäftsführend Pater Eduard Gehrmann (Sekretär von Pacelli und Orsenigo)

	1946–194? geschäftsführend Hausprälat Carlo Colli


Das Deutsche Reich unterhielt – nach einem Befehl von Adolf Hitler – nur für das Gebiet des „Altreiches“ diplomatische Beziehungen mit dem Vatikan. Da der Vatikan noch einen – vor der Besetzung akkreditierten – Nuntius in Polen hatte (1936–1947 Filippo Cortesi, Titularerzbischof von Syracus, 1943–1953 geschäftsführend William Godfrey, Titularerzbischof von Cio) und eine Anerkennung der Besetzungen bzw. Anschlüsse ans Reich bis zur Beendigung von Kriegshandlungen ablehnte, argumentierte Hitler, dass zum Beispiel die von ihm besetzten polnischen Gebiete (die nach Ansicht des Vatikans nach wie vor zu Polen gehörten) sowie die östlichen Anschlussgebiete (die Reichsgaue Danzig-Westpreußen, Wartheland, Sudetenland) nicht unter die Regelungen des Reichskonkordats fallen würden, somit der in Deutschland akkreditierte Nuntius Cesare Orsenigo (1930–1945) für diese Gebiete nicht zuständig sei. In diesen Gebieten wurden von den Nationalsozialisten jedoch keine Nuntien oder ähnliche Einrichtungen zugelassen; zuständig dafür waren von deutscher Seite der Leiter der NSDAP-Parteikanzlei (Martin Bormann), von kirchlicher Seite die örtlichen Kardinäle, Bischöfe usw.. Inoffiziell gab es in humanitären Angelegenheiten dennoch Kontakte zwischen Orsenigo und dem deutschen Außenministerium.

 Apostolische Nuntien in Köln

 Geschichtliche Eckdaten

Päpstliche Sondergesandte kamen wiederholt an den Hof des Kölner Kurfürsten. Die Kölner Nuntiatur wurde jedoch erst 1584 als ständige päpstliche Gesandtschaft bzw. Nuntiatur eingerichtet. Über Jahrzehnte stand der Reformgedanke des Trienter Konzils (1545–1563) im Vordergrund der Arbeit der Kölner Nuntiatur. Zu den wenigen herausragenden Ereignissen in der Geschichte der Kölner Nuntiatur zählten gelegentliche Reisen der Nuntien zu Reichstagen (1594 und 1622) und zu den Kaiserwahlen nach Frankfurt (1612 und 1658) sowie die Teilnahme an den Friedenskongressen in Münster (1644–1648), Aachen (1668), Köln (1673–1674) und Utrecht (1713). Der Einzugsbereich der Kölner Nuntiatur umfasste in seinen äußeren Grenzen die Diözesen Würzburg im Süden, Osnabrück, Paderborn und Hildesheim sowie Lüttich und Aachen im Westen. Juristisch zählten zwar die nordischen Missionsgebiete in Nord- und Mitteldeutschland, sowie zeitweise Schweden und Dänemark zum Nuntiatursprengel. Im Kern galt jedoch den drei geistlichen Kurerzbistümern Mainz, Trier und Köln das Interesse der Kölner Nuntien. Die Nuntiatur fand ihr Ende mit der Besetzung der Stadt Köln durch die Franzosen 1795.

 Verzeichnis der päpstlichen Sondergesandten in Köln von 1500 bis 1584

	1520 Hieronymus Aleander

	1573–1576 Kaspar Gropper

	1576–1578 Bartolomeo Portia

	1578–1579 Giovanni Battista Castagna, später Papst Urban VII.

	1583 Minutio Minucci

	1583 Giovanni Francesco Bonomi, Bischof von Vercelli


 Verzeichnis der ständigen Nuntien in Köln 1584–1794

	1584–1587 Giovanni Francesco Bonomi (= Bonhomini), Bischof von Vercelli

	1587–1596 Ottavio Mirto Frangipani, Bischof von Cajazzo, 1592 Bischof von Tricarico

	1593 (1596)–1606 Coriolano Garzadoro, Bischof von Ossero

	1606–1610 Attilio Amalteo, Titularerzbischof von Athen

	1610–1621 Antonio Albergati, Bischof von Bisceglie

	1621–1624 Pietro Francesco Montoro, Bischof von Nicastro

	1624–1634 Pier Luigi Carafa, Bischof von Tricarico

	1634–1639 Martino Alfieri, Bischof von Isola, 1639 Erzbischof von Cosenza

	1639–1651 Fabio Chigi, Bischof von Nardò, später Papst Alexander VII.,

	1652–1659 Giuseppe Maria Sanfelice, Erzbischof von Cosenza

	1659–1666 Marco Gallio Bischof von Rimini

	1666–1670 Agostino Franciotti, Titularerzbischof von Trapezunt

	1670–1672 Francesco Buonvisi, Titularerzbischof von Tessaloniki, später Nuntius in Polen und Österreich, Kardinal

	1672–1680 Opizio Pallavicini, Titularerzbischof von Ephesus

	1680–1687 Ercole Visconti, Titularerzbischof von Damietta

	1687–1690 Sebastiano Antonio Tanara, Titularerzbischof von Damascus

	1690–1696 Giovanni Antonio Davia, Titularerzbischof von Theben

	1696–1698 Fabrizio Paolucci di Calboli, Bischof von Macerata und Tolentino, 1698 Erzbischof von Ferrara, später Kardinal und Erzbischof von Ostia-Velletri

	1698–1702 Orazio Filippo Spada, Titularerzbischof von Theben

	1703–1706 Giulio Piazza, Titularerzbischof von Rhodus

	1706–1712 Giambattista Bussi, Titularerzbischof von Tarsos

	1712 (1713)-1721 Girolamo Archinto, Titularerzbischof von Tarsos

	1721–1722 Vincenzo Santini Titularerzbischof von Trapezunt

	1722–1732 Gaetano de’Cavalieri, Titularerzbischof von Tarsos

	1732–1735 Jacopo Oddi, Titularerzbischof von Laodicea

	1735–1738 Fabrizio Serbelloni, Titularerzbischof von Patras

	1740–1744 Ignazio Michele Crivelli, Titularerzbischof von Caesarea in Cappadocia

	1744–1754 Girolamo Spinola, Titularerzbischof von Laodicea

	1754–1760 Niccolò Oddi, Titularerzbischof von Trajanopolis

	1760–1767 Caesare Alberico Lucini, Titularerzbischof von Nicaea

	1766–1775 Giovanni Battista Caprara Montecuccoli, Titularerzbischof von Iconium, Nuntius in Wien und Paris, später Erzbischof von Mailand

	1776–1786 Carlo Antonio Giuseppe Bellisomi, Titularerzbischof von Tyana; Nuntius von Portugal, Kardinal

	1786–1794 Bartolomeo Pacca, Titularerzbischof von Damietta, Nuntius von Portugal, Kardinal

	1794 Annibale Francesco Clemente Melchiore Girolamo Nicola della Genga, Titularerzbischof von Tyrus, (hat nie in Köln residiert, war 1795 erster Nuntius am bayerischen Königshof in München) später als Leo XII. Papst
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 Apostolische Nuntien in Sachsen

 Verzeichnis der Nuntien in Sachsen

	1518 Karl von Miltitz


 Apostolische Nuntien in Polen

 Verzeichnis der Nuntien in Polen

	1519–1521 Zachario Ferreri, Bischof von Guardalfiera

	1522–1523 Tomas Crnić (de’Negri), Bischof von Skradin in Dalmatien

	1524–1526 Giovanni Antonio Bulleo

	1525–1526 Nicolò Fabri

	1525–1527 Giovanni Francesco Cito OFM, Bischof von Scaren

	1536 Pamfilio Strasoldo

	1539–1540 Girolamo Rorario (Laie!)

	1542 Otto Truchsess von Waldburg

	1548 Girolamo Martinengo

	1553 Marco Antonio Maffei

	1555–1557 Luigi Lippomano, Bischof von Verona

	1558–1559 Camillo Mentovati, Bischof von Satriano

	1560–1563 Berardo Bongiovanni

	1563–1565 Giovanni Francesco Commendone, Bischof von Cephalonia und Zacynthia

	1565–1568 Giulio Ruggieri

	1568–1573 Vincenzo dal Portico

	1571–1573 Giovanni Francesco Commendone, Kardinallegat

	1573–1578 Vincenzo Lauro, Bischof von Mondovi

	1578–1581 Giovanni Andrea Caligari, seit 1779 Bischof von Bertinoro

	1581–1585 Alberto Bolognetti, Bischof von Massa Maritima

	1584–1587 Girolamo Vitalis di Buoi, Bischof von Camerino

	1586–1591 Annibale di Capua, Erzbischof von Neapel

	1588–1589 Ipolito Aldobrandini, Kardinallegat

	1592 Georgius Radziwiłł

	1592–1598 Germanico Malaspina, Bischof von San Severo

	1596–1597 Heinrich Cajetan

	1598–1607 Claudio Rangoni, Bischof von Reggio Emilia

	1606–1612 Francesco Simonetta, Bischof von Foligno

	1612–1614 Lelio Ruini, Bischof von Bagnorea

	1614–1621 Francesco Diotallevi, Bischof von S. Angelo de’Lombardi

	1621–1622 Cosmo de Torres, Titularerzbischof von Hadrianopolis

	1622–1627 Giovanni Battista Lancellotti, Bischof von Nola

	1627–1630 Antonio Santacroce, Titularerzbischof von Seleucia in Isauria

	1630–1636 Onorato Visconti, Titularerzbischof von Larissa

	1635–1643 Mario Filonardi, Erzbischof von Avignon

	1645–1652 Giovanni de’Torres, Titularerzbischof von Hadrianopolis

	1652–1660 Pietro Vidoni, Bischof von Lodi

	1660–1668 Antonio Pignatelli, Titularerzbischof von Larisa

	1668–1670 Galeazzo Marescotti, Titularerzbischof von Korinth

	1670–1671 Francesco Nerli, Titularerzbischof von Hadrianopolis

	1671–1673 Angelo Maria Ranuzzi, Titularerzbischof von Damietta

	1673–1675 Francesco Buonvisi, Titularerzbischof von Thessaloniki

	1675–1681 Francesco Martelli, Titularerzbischof von Korinth

	1680–1688 Opizio Pallavicini, Titularerzbischof von Ephesus

	1687–1689 Giacomo Cantelmo, Titularerzbischof von Caesarea

	1690–1696 Andrea Santacroce, Titularerzbischof von Seleucia in Isauria

	1696–1700 Giovanni Antonio Davia, Titularerzbischof von Theben

	1698 (Päpstlicher Sondergesandter:) Fabrizio Paolucci, Bischof von Ferrara

	1700–1703 Francesco Pignatelli, Erzbischof von Tarent

	1703–1706 Orazio Filippo Spada, Titularerzbischof von Theben

	1706–1708 Giulio Piazza, Titularerzbischof von Rhodus

	1707–1712 Nicolò Spinola, Titularerzbischof von Theben

	1712–1713 Benedetto Odescalchi-Erba, Titularerzbischof von Thessaloniki

	1713–1721 Girolamo Grimaldi, Titularerzbischof von Edessa

	1720–1721 Girolamo Archinto, Titularerzbischof von Tarsos

	1722–1728 Vincenzo Santini, Titularerzbischof von Trapezunt

	1728–1738 Camillo Paulucci-Merlini, Titularerzbischof von Iconien

	1738–1746 Fabrizio Serbelloni, Titularerzbischof von Patras

	1746–1754 Alberico Archinto, Titularerzbischof von Nicaea

	1754–1760 Nicolo Serra, Titularerzbischof von Mitylen

	1760–1767 Antonio Eugenio Visconti, Titularerzbischof von Ephesus

	1767–1772 Angelo Maria Durini Titularerzbischof von Ancyranus

	1772–1776 Giuseppe Garampi, Titularerzbischof von Berythen

	1776–1784 Giovanni Andrea Archetti, Titularerzbischof von Calcedon

	1784–1794 Ferdinando Maria Saluzzo, Titularerzbischof von Korinth

	1794–1797 Lorenzo Litta, Titularerzbischof von Theben

	1918–1921 Archille Ratti, Titularerzbischof von Naupactensis (später Pius XI.)

	1921–1927 Lorenzo Lauri, Titularerzbischof von Ephesus

	1928–1936 Francesco Marmaggi, Titularerzbischof von Adrianopolis

	1936–1947 Philippo Cortesi, Titularerzbischof von Siracensis

	1975-1986 Luigi Poggi, Titularerzbischof von Forontoniana

	1986-1989 Francesco Colasuonno, Titularerzbischof von Truentum

	1989-2010 Jozef Kowalczyk, Titularerzbischof von Heraclea

	seit 2010 Celestino Migliore, Titularerzbischof von Canosa
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 Apostolische Nuntien in der Republik Österreich

Die Nuntiatur in Wien gilt als die älteste ständige Einrichtung dieser Art (am Hof König Ferdinands I. eingerichtet 1529)

 Verzeichnis der Nuntien in der Republik Österreich

	1916–1919 Teodoro Valfrè di Bonzo, Titularerzbischof von Trapezus, Kardinal

	1920–1922 Francesco Marchetti Selvaggiani, Titularerzbischof von Seleucia in Isauria, Kardinal

	1922–1935 Enrico Sibilia, Titularerzbischof von Side, Kardinal

	1936–1938 Gaetano Cicognani, Titularerzbischof von Ancyra, Kardinal

	1946–1947 Maurilio Silvani, Titularerzbischof von Lepanto – Internuntius

	1949–1961 Giovanni Dellepiane, Titularerzbischof von Stauropolis

	1961–1976 Opilio Rossi, Titularerzbischof von Ancyra, Kardinal

	1976–1984 Mario Cagna, Titularerzbischof von Heraclea

	1984–1989 Michele Cecchini, Titularerzbischof von Aquileia

	1989–2002 Donato Squicciarini, Italien, Titularerzbischof von Tiburnia (d. i. St. Peter in Holz/Kärnten)

	2002–2005 Georg Zur, Deutschland, Titularerzbischof von Sesta

	2005–2009 Edmond Farhat, Titularerzbischof von Byblus

	seit 2009: Peter Zurbriggen, Titularerzbischof von Glastonia


 Apostolische Nuntien am kaiserlichen Hof in Wien

 Verzeichnis der Nuntien am Kaiserhof in Wien

	1529–1532 Vincenzo Pimpinella, Erzbischof von Rossano

	1533–1535 Pier Paolo Vergerio

	1536–1538 Giovanni Morone, Bischof von Modena, Kardinal

	1538–1539 Fabio Mignanelli, Bischof von Lucera, Kardinal

	1539–1541 Giovanni Morone, Bischof von Modena, Kardinal

	1541–1545 Girolamo Verallo, Bischof von Caserta, Kardinal

	1545 Fabio Mignanelli, Bischof von Lucera, Kardinal

	1548–1550 Prospero Santa Croce, Bischof von Cisamus, Kardinal

	1550–1554 Girolamo Martinengo

	1554–1556 Zaccaria Dolfin (Delfino), Bischof von Lesina, Kardinal

	1558 Antonio Agustí

	1560–1561 Stanislaus Hosius, Bischof von Ermland, Kardinal

	1561–1565 Zaccaria Dolfin (Delfino), Bischof von Lesina, Kardinal

	1565–1571 Melchiorre Biglia

	1571–1578 Giovanni Dolfin (Delfino), Bischof von Torcello

	1578 Bartolomeo Portia

	1578–1581 Orazio Malaspina

	1581 Ottavio Santa Croce, Bischof von Cervia

	1581–1584 Giovanni Francesco Bonomi, Bischof von Vercelli

	1584–1586 Germanico Malaspina, Bischof von San Severo

	1586–1587 Filippo Sega, Bischof von Piacenza, Kardinal

	1587–1589 Antonio Puteo, Erzbischof von Bari

	1589–1591 Alfonso Visconti, danach Bischof von Cervia, Kardinal

	1591–1592 Camillo Caetani, Patriarch von Alexandria

	1592–1597 Cesare Speciano, Bischof von Cremona

	1597–1598 Ferrante Farnese, Bischof von Parma

	1598–1603 Filippo Spinelli, Titularerzbischof von Colossae, Kardinal

	1604–1607 Giovanni Stefano Ferreri, Bischof von Vercelli

	1607–1610 Antonio Caetani, Erzbischof von Capua, Kardinal

	1610–1612 Giovanni Battista Salvago, Bischof von Luni-Sarzana

	1612–1616 Placido de Marra, Bischof von Melfi-Rapolla

	1616–1617 Vitaliano Visconti Borromeo, Titularerzbischof von Hadrianopolis

	1617–1621 Ascanio Gesualdo, Patriarch von Konstantinopel

	1621–1628 Carlo Carafa

	1628–1630 Giovanni Battista Pallotto, Titularerzbischof von Thessaloniki, Kardinal

	1630–1634 Ciriaco Rocci, Titularerzbischof von Patras, Kardinal

	1634–1639 Malatesta Baglioni, Bischof von Pesaro

	1639–1644 Gaspare Mattei, Titularerzbischof von Athen, Kardinal

	1644–1652 Camillo Melzi, Erzbischof von Capua, Kardinal

	1652–1658 Scipione Pannochieschi d'Elce, Erzbischof von Pisa, Kardinal

	1658–1664 Carlo Carafa jr., Bischof von Aversa, Kardinal

	1665–1667 Giulio Spinola, Titularerzbischof von Laodicea, Kardinal

	1668–1671 Antonio Pignatelli, Titularerzbischof von Larisa, Kardinal, der spätere Papst Innozenz XII. (1691–1700)

	1671–1675 Mario Alberizzi, Titularerzbischof von Neocaesarea, Kardinal

	1675–1689 Francesco Buonvisi, Titularerzbischof von Thessaloniki, Kardinal

	1692–1696 Sebastiano Antonio Tanara, Titularerzbischof von Damaskus, Kardinal

	1696–1700 Andrea Santa Croce, Titularerzbischof von Seleucia, Kardinal

	1700–1706 Gianantonio Davia, Erzbischof-Bischof von Rimini, Kardinal

	1709–1713 Giulio Piazza, Titularerzbischof von Nazaret

	1713–1720 Giorgio Spinola, Titularerzbischof von Cäsarea, Kardinal

	1721–1731 Girolamo Grimaldi, Titularerzbischof von Edessa, Kardinal

	1731–1738 Domenico Passionei, Titularerzbischof von Ephesus, Kardinal

	1738–1745 Camillo Paolucci, Titularerzbischof von Iconium, Kardinal

	1746–1754 Fabrizio Serbelloni, Titularerzbischof von Patras, Kardinal

	1754–1760 Ignazio Michele Crivelli, Titularerzbischof von Cäsarea, Kardinal

	1760–1767 Vitaliano Borromeo, Titularerzbischof von Theben, Kardinal

	1767–1774 Antonio Eugenio Visconti, Titularerzbischof von Ephesus, Kardinal

	1776–1785 Giuseppe Garampi, Erzbischof-Bischof von Montefiascone, Kardinal

	1785–1793 Giovan Battista Caprara, Titularerzbischof von Iconium, Kardinal

	1793–1802 Luigi Ruffo Scilla, Titularerzbischof von Apamea, Kardinal

	1802–1816 Antonio Gabriele Severoli, Titularerzbischof von Petra, Kardinal

	1816–1823 Paolo Leardi

	1826–1832 Ugo Pietro Spinola, Titularerzbischof von Theben, Kardinal

	1832–1836 Pietro Ostini

	1836–1845 Ludovico Altieri, Titularerzbischof von Ephesus, Kardinal

	1845–1856 Michele Viale-Prelà, Titularerzbischof von Karthago, Kardinal

	1856–1863 Antonino De Luca, Titularerzbischof von Tarsus, Kardinal

	1863–1874 Mariano Falcinelli Antoniacci, Titularerzbischof von Athen, Kardinal

	1874–1879 Ludovico Jacobini, Titularerzbischof von Thessaloniki, Kardinal

	1880–1887 Serafino Vannutelli, Titularerzbischof von Nikaia, Kardinal

	1887–1893 Luigi Galimberti, Titularerzbischof von Nikaia, Kardinal

	1893–1896 Antonio Agliardi, Titularerzbischof von Cäsarea, Kardinal

	1896–1903 Emidio Taliani, Titularerzbischof von Sebaste, Kardinal

	1904–1911 Gennaro Granito Pignatelli di Belmonte, Titularerzbischof von Edessa, Kardinal

	1911–1912 Alessandro Bavona, Titularerzbischof von Pharsalus

	1912–1916 Raffaele Scapinelli Di Leguigno, Titularerzbischof von Laodicea di Teodoriade, Kardinal
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 Apostolische Nuntien in der Schweiz

 Verzeichnis der Nuntien in der Schweiz

	1543–1552 Hieronymus Franco

	1554–1560 Octavianus de Raverta, Bischof von Terracina

	1559–1565 Johannes Antonius Volpi, Bischof von Como

	1579–1582 Giovanni Francesco Bonomi, Bischof von Vercelli

	1587–1591 Octavius Paravicini, Patriarch von Alexandria

	1594–1595 Hieronymus, Comes Portia

	1600–1606 Johannes, Comes de Turre, Bischof von Krk

	1609–1612 Ladislaus de Aquino (Latium)

	1615–1616 Ludovicus, Comes de Sarego, Bischof von Adria

	1628–1630 Ciriaco Rocci

	1630–1639 Ranuccio (Ranuzio) Scotti, später Nuntius von Frankreich

	1639–1643 Hieronymus Farnese, Titularerzbischof von Patras

	1643–1646 Laurentius Gavotti, Bischof von Ventimiglia

	1646–1647 Alphonsus Sacrati, Bischof von Comana

	1647–1652 Francesco Boccapaduli, Bischof von Sulmona und Valva

	1652–1655 Carolus Caraffa

	1655–1663 Federico Borromeo der Jüngere, Patriarch von Alexandrien

	1665–1668 Federico Baldeschi Colonna, Italien, Titularerzbischof von Caesarea in Cappadocia

	1668–1669 Rudolf, Graf von Aquaviva, Erzbischof von Laodicea

	1670–1680 Odoardo Cibo, Erzbischof von Seleucia

	1685–1687 Jacobus Cantelmi, Herzog von Popoli, Titularerzbischof von Caesarea

	1687–1689 Hieronymus Zarini Internuntius

	1689–1692 Bartholomeus Menatti, Bischof von Lodi

	1692–1695 Marcello d'Aste, Erzbischof von Athen

	1695–1698 Michelangelo dei Conti, Italien, Titularerzbischof von Tarsus, später als Innozenz XIII. Papst

	1698–1702 Giulio Piazza

	1704–1709/20 Vincentius Bichi, Titularerzbischof von Laodicaea in Phrygia, später Nuntius von Portugal

	1717–1719 Josephus Ferrajo, Neapel, Titularerzbischof von Nicaea

	1721–1730 Domenico Silvio Passionei, Titularerzbischof von Ephesus

	1740–1751 Carlo Francesco Durini, Mailand, Erzbischof von Rhodos

	1744–1754 Filippo Acciajuoli, Italien, Titularerzbischof von Petra, später Nuntius von Portugal

	1755–1759 Johannes Octavius Bufalini, Titularerzbischof von Chalcedon

	1759–1764 Nicolaus Oddi, Titularerzbischof von Trajanopolis

	1764–1773 Luigi Valenti Gonzaga, Italien, Titularerzbischof von Caesarea in Cappadocia, später Nuntius von Spanien

	1775–1785 Giovanni Battista Caprara Montecuccoli, Italien, Erzbischof von Mailand, später Nuntius von Österreich

	1794–1803 Pietro Gravina, Italien, Erzbischof von Palermo, später Nuntius von Spanien

	1803–1815 Fabrizio Sceberras Testaferrata, Malta, Bischof von Senigallia

	1818–1819 Vincenzo Macchi, Italien, Kardinalbischof von Ostia-Velletri, später Nuntius von Frankreich

	1820–1827 Ignazio Nasalli-Ratti, Italien, Titularerzbischof von Cyrrhus

	1827–1829 Pietro Ostini, Italien, Bischof von Jesi, später Nuntius von Brasilien

	1830–1832 Filippo de Angelis, Italien, Erzbischof von Fermo, später Nuntius von Portugal

	1839–1841 Tommaso Pasquale Gizzi, Italien, Titularerzbischof von Thebae

	1841–1845 Girolamo d’Andrea, Italien, Kardinalbischof von Sabina

	1920–1926 Luigi Maglione, Italien, Titularerzbischof von Caesarea, später Nuntius von Frankreich

	1926–1935 Pietro di Maria, Italien, Titularerzbischof von Iconium

	1935–1953 Filippo Bernardini, Italien, Titularerzbischof von Antiochia in Pisidia

	1953–1959 Gustavo Testa, Italien, Titularerzbischof von Amasea

	1959–1960 geschäftsführend Giovanni Ferrofino, Hausprälat

	1960–1967 Alfredo Pacini, Italien, Titularerzbischof von Germia, vorher Nuntius in der Dominikanischen Republik, Haiti und Uruguay

	1967–1984 Ambrogio Marchioni, Italien, Titularerzbischof von Severiana, vorher Nuntius in El Salvador und Guatemala

	1985–1993 Edoardo Rovida, Italien, Titularerzbischof von Tauromenium (Taormina), später Nuntius in Portugal

	1993–1997 Karl Josef Rauber, Deutschland, Titularerzbischof von Iubaltiana, später Nuntius in Ungarn, Moldawien, Belgien und Luxemburg

	1997–1998 Oriano Quilici, Italien, Titularerzbischof von Tabla, vorher Nuntius in Venezuela und Guatemala

	1999–2004 Pier Giacomo de Nicolò, Italien, Titularerzbischof von Martanae Tudertinorum, vorher Nuntius in Costa Rica und Syrien

	2004–2011 Francesco Canalini, Italien, Titularerzbischof von Valeria, vorher Nuntius in Ecuador und Australien

	seit 2011 Diego Causero, Italien, Titularerzbischof von Gradum
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 Apostolische Nuntien im Fürstentum Liechtenstein

 Geschichtliche Eckdaten

Die 1987 eingerichtete Apostolische Nuntiatur für Liechtenstein wird stets durch den Apostolischen Nuntius der Schweiz mitverwaltet.

 Verzeichnis der Nuntien in Liechtenstein

	1987–1993 Edoardo Rovida, Italien, Titularerzbischof von Tauromenium (Taormina), später Nuntius in Portugal

	1993–1997 Karl Josef Rauber, Deutschland, Titularerzbischof von Iubaltiana, später Nuntius in Ungarn, Moldawien, Belgien und Luxemburg

	1997–1998 Oriano Quilici, Italien, Titularerzbischof von Tabla, vorher Nuntius in Venezuela und Guatemala

	1999–2004 Pier Giacomo de Nicolò, Italien, Titularerzbischof von Martanae Tudertinorum, vorher Nuntius in Costa Rica und Syrien

	2004–2011 Francesco Canalini, Italien, Titularerzbischof von Valeria, vorher Nuntius in Ecuador und Australien

	seit 2011 Diego Causero, Italien, Titularerzbischof von Gradum


 Apostolische Nuntien in Luxemburg

 Geschichtliche Eckdaten

1910 als Internuntiatur begründet, wurde sie am 9. Mai 1969 in den Rang einer Nuntiatur versetzt. Bis heute wird sie stets durch den Apostolischen Nuntius von Belgien mitverwaltet.

 Verzeichnis der Nuntien in Luxemburg

	1916–1918 Internuntius Achille Locatelli, Titularerzbischof von Thessaloniki

	1923–1946 Internuntius Clemente Micara, Titularerzbischof von Apamea in Syrien

	1946–1953 Fernando Cento, Titularerzbischof von Seleucia Pieria

	1953–1962 Efrem Forni, Titularerzbischof von Darnis

	1962–1969 Internuntius Silvio Angelo Pio Oddi, Titularerzbischof von Mesembria

	1969–1983 Igino Eugenio Cardinale, Titularerzbischof von Nepte

	1983–1989 Angelo Pedroni, Titularerzbischof von Novica

	1989–1999 Giovanni Moretti, Titularerzbischof von Vartana

	1999–2002 Pier Luigi Celata, Titularerzbischof von Doclea

	2003–2009 Karl Josef Rauber, Titularerzbischof von Iubaltiana

	seit 2009 Giacinto Berloco, Titularerzbischof von Fidenae


 Mexiko

→ Hauptartikel: Apostolischer Nuntius in Mexiko

 Apostolische Nuntien in den Niederlanden

 Geschichtliche Eckdaten

Als Internuntiatur begründet, wurde am 29. November 1911 der erste Internuntius ernannt. Seit dem 22. Juli 1967 zur Nuntiatur erhoben, wurde sie jedoch bis 1992 stets nur mit einem Pro-Nuntius besetzt.

 Verzeichnis der Nuntien in den Niederlanden

	1911–1916 Internuntius Giovanni Tacci Porcelli, Titularerzbischof von Nicaea

	1922–1925 Cesare Orsenigo, Titularerzbischof von Ptolemais in Libyen

	1935–1959 Internuntius Paolo Giobbe, Titularerzbischof von Ptolemais in Thebaide

	1959–1967 Internuntius Giuseppe Beltrami, Titularerzbischof von Damaskus

	1967–1976 Pro-Nuntius Angelo Felici, Titularerzbischof von Cesariana

	1976–1978 Pro-Nuntius John Gordon, Titularerzbischof von Nicopolis ad Nestum

	1979–1984 Pro-Nuntius Bruno Wüstenberg, Titularerzbischof von Tyrus

	1984–1988 Pro-Nuntius Edward Idris Cassidy, Titularerzbischof von Amanzia

	1988–1991 Pro-Nuntius Audrys Bačkis, Titularerzbischof von Meta

	1992–1997 Nuntius Henri Lemaître, Titularerzbischof von Tongeren

	1997–2001 Nuntius Angelo Acerbi, Titularerzbischof von Zella

	2001–2011 Nuntius François Bacqué, Titularerzbischof von Gradisca

	seit 2011 Nuntius André Pierre Louis Dupuy, Titularerzbischof von Selsea


 Apostolische Nuntien in der Russischen Föderation

 Verzeichnis der Nuntien in der Russischen Föderation

	seit 2010 Antonio Mennini, Titularerzbischof von Ferentium


 Apostolische Nuntien bei der Europäischen Gemeinschaft (EG)/Europäischen Union (EU)

 Verzeichnis der Nuntien bei der EG

	1970–1983 Igino Cardinale, EG, Titularerzbischof von Nepte

	1983–1989 Angelo Pedroni, EG, Titularerzbischof von Novica

	1989–1994 Giovanni Moretti, EG, Titularerzbischof von Vartana

	1994–1996 Giovanni Moretti, EU, Titularerzbischof von Vartana

	1996–1998 Alain Lebeaupin, EU (Beauftragter), Ehrenprälat

	1999–2004 Faustino Sainz Muñoz, EU, Titularerzbischof von Novaliciana

	seit 2005 André Dupuy, EU, Titularerzbischof von Selsea


 Apostolische Nuntien (Ständige Beobachter) bei den Vereinten Nationen

 Geschichtliche Eckdaten

Der Vatikan ist zwar ein allgemein anerkannter Staat, aber nicht Mitglied der Vereinten Nationen. Der ihn vertretende Heilige Stuhl, ein nichtstaatliches, eigenständiges, vom Staat der Vatikanstadt zu unterscheidendes Völkerrechtssubjekt, ist aber seit 1964 durch einen „ständigen Beobachter“ im Rang eines Erzbischofs an den UN-Sitzen in New York und Genf sowie bei den UN-Unterorganisationen vertreten, seit 1948 bei der Ernährungs- und Landwirtschaftsorganisation FAO, seit 1951 bei der UNESCO.

Der Grund dafür ist Wahrung der Neutralität und die Vermittlerrolle des Vatikans vor allem bei kriegerischen Auseinandersetzungen.

 Verzeichnis der Nuntien bei den Vereinten Nationen

	1964–1973 Alberto Giovannetti

	1973–1986 Giovanni Cheli, Italien, ab 1978 Titularerzbischof von Santa Giusta

	1986–2002 Renato Raffaele Martino, Italien, Titularerzbischof von Segermes

	2002–2010 Celestino Migliore, Italien, Titularerzbischof von Canosa

	seit 2010 Francis Assisi Chullikatt, Indien, Titularerzbischof von Ostra


 Siehe auch

	Staatskirchenvertrag

	Preußenkonkordat

	Reichskonkordat

	Apostolisches Vikariat des Nordens (für Mecklenburg)

	Liste der Titularbistümer

	Felizian Ninguarda

	Nikolaus I. von Meißen
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	Apostolische Nuntiatur in der Bundesrepublik Deutschland

	Apostolische Nuntiatur in der Republik Österreich

	Nunciature to Germany (engl.)
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    Johann Ribi von Lenzburg


Johann Ribi von Lenzburg (auch: von Platzheim; * zwischen 1310-1320 in Seengen am Hallwilersee, Kanton Aargau; † 6. August 1374 in Brixen) war ab 1359 als Johann II. Bischof von Gurk und ab 1364 Bischof von Brixen, Kanzler des Erzherzogs Rudolf IV. und Landeshauptmann von Kärnten.

 Leben

Johann entstammte einer Bürgerfamilie, die im 14. Jahrhundert zu Ansehen und Reichtum gelangte und zum Ritterstand gerechnet wurde. Sein Vater Konrad Ribi war Schultheiß von Lenzburg.

In frühen Jahren trat er in habsburgische Dienste und erhielt bald ein Kirchenlehen in Blotzheim im Oberelsass, auf das sein späterer Zusatzname von Platzheim zurückgeführt wird. Außerdem hatte er ein Kanonikat in Zofingen in der Diözese Konstanz. 1352 wurde er Notar und ein Jahr später Kanzler des Herzogs Albrecht II. Nach dem Regierungsantritt Rudolfs IV. 1358 wurde ihm die Kanzleileitung übertragen, die er bis an sein Lebensende behielt. In dieser Position vermittelte er als Ratgeber mehrfach zwischen Rudolf, Karl IV., dem Patriarchen von Aquileia und König Ludwig I. von Ungarn.

Nachdem er bei der Kandidatur um ein Bischofsamt in Freising scheiterte, ernannte ihn Papst Innozenz VI. am 16. Oktober 1359 zum Bischof von Gurk. Von 1363 bis 1365 war er Landeshauptmann von Kärnten.

Da Erzherzog Rudolf Johanns Wahl zum Bischof von Passau nicht durchsetzen konnte, erzwang er im Dezember 1363 dessen Wahl zum Bischof von Brixen, die von Papst Urban V. am 14. Februar 1364 bestätigt wurde.

Sein Grabmal befindet sich in der Vorhalle des Brixner Doms.
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	Amt
	Nachfolger

	Paul von Jägerndorf
	Bischof von Gurk
1359–1363
	Johann III. von Töckheim


	Vorgänger
	Amt
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	Lamprecht von Brunn
	Bischof von Brixen
1364–1374
	Friedrich von Erdingen
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    Rudolf IV. (Österreich)
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Rudolf IV.
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Ein Siegel Rudolfs des Vierten
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Alter Stich des Kenotaph für Herzog Rudolf IV. und seiner Gemahlin Katharina im Wiener Stephansdom. Unten ist die geheime Inschrift im Alphabetum Kaldeorum gezeigt





Rudolf IV. (* 1. November 1339 in Wien; † 27. Juli 1365 in Mailand), genannt der Stifter, war Herzog (und selbst ernannter Erzherzog) von Österreich 1358–1365.

 Leben

Als ältester Sohn in der Familie von Albrecht II. und der Johanna von Pfirt wurde Rudolf nach bereits 15-jähriger Ehe geboren und gehörte der dritten Generation von Habsburger-Herzögen in Österreich an. Er war somit der erste Herzog, der im Land selbst geboren war und es als seine engere Heimat betrachtete, was zu seiner Popularität ziemlich beitrug. Er gilt als einer der energischsten und engagiertesten Herrscher Österreichs im Spätmittelalter, es heißt, er soll schon als junger Mann wie ein König aufgetreten sein.

Seine drei Jahre jüngere Gattin Katharina von Luxemburg, die er 1357 heiratete, war eine Tochter Karls IV.. Die Konkurrenz zu seinem Schwiegervater, der Prag zu einem glänzenden Kulturzentrum ausbaute, war ein nicht unwesentliches Motiv in seinem Denken und Handeln. So wie Karl die Bedeutung Prags, wollte er die Bedeutung Wiens heben, was in vielen seiner Urkunden auch betont wird.

Eines sprang dabei ins Auge und hatte schon alle österreichischen Herzöge seit mehr als hundert Jahren beschäftigt: Wien war kein Bischofssitz. Zuständig war immer noch der Bischof von Passau, ein Zustand, der für eine herzogliche Residenzstadt als misslich empfunden wurde. Da die Passauer Bischöfe aber bessere Beziehungen zum Papst hatten, drang er mit dem Projekt, ein eigenes Bistum in Wien zu errichten, nicht durch. Stattdessen griff er zu einer Art Hochstapelei: Er veranlasste in St. Stephan die Gründung eines Metropolitankapitels (was dem Namen nach einem Erzbischof beigeordnet sein müsste), dessen Mitglieder rot gekleidet waren (wie Kardinäle). Der Propst dieses Domkapitels erhielt den Titel Erzkanzler von Österreich.

Während seiner Herrschaft wurde mit dem Ausbau der Kirche zu St. Stephan, deren hochgotisches Langhaus begonnen (Neubau des Wiener Stephansdomes, an dessen Portal er sich verewigte). Dies geschah nicht zuletzt auch als Konkurrenz zum Prager Veitsdom. Der Kirchenausbau brachte ihm den Beinamen Der Stifter ein. Nach seinem Tod wurden seine sterblichen Überreste aus Mailand heimgeholt und im Dom zu St. Stephan zur letzten Ruhe gebettet.

Ebenfalls in Konkurrenz zur Karls-Universität in Prag war die Gründung der Universität Wien gedacht, die heute noch Alma Mater Rudolphina heißt. Sie ist eine der ältesten Universitäten im damaligen deutschen Sprachraum - die Prager ist die Älteste. Die Gründung erfolgte 1365, aber erst 1385, also nach Rudolfs Tod, konnte eine theologische Fakultät gegründet werden, was in den Augen der Zeit erst eine vollständige Universität ausmachte.

Viele andere Maßnahmen dienten dazu, die Wirtschaft der Stadt zu heben, etwa die Aufsichtspflicht des Bürgermeisters über alle Grundstückskäufe, um einen zu großen Anteil der „toten Hand“ (des wirtschaftlich unproduktiven Kirchenbesitzes) zu verhindern. Auch gelang es ihm mit dem Wiener Pfennig eine relativ stabile Münzeinheit zu schaffen.

Am wohl bekanntesten ist eine weitere Fälschung aus den Jahren 1358/59, die Fälschung des Privilegium Maius (ausgehend vom Privilegium Minus von 1156), das ihn de facto den Kurfürsten im Heiligen Römischen Reich gleich stellte, da Österreich in der Goldenen Bulle leer ausgegangen war. Der bei dieser Gelegenheit erfundene Erzherzogstitel wurde unter Kaiser Friedrich III. (gleichfalls ein Habsburger) im Jahre 1453 reichsrechtlich anerkannt und ab dem 16. Jahrhundert zu einem Charakteristikum der Prinzen aus dem Haus Habsburg.

1363 schloss er nach dem Tode des Tiroler Wittelsbachers Meinhard III. – Meinhard war mit Rudolfs Schwester Margarete verheiratet – mit dessen Mutter Margarete von Tirol einen Erbvertrag, nach dem Tirol an die Herrschaft zu Österreich fiel. Durch seinen Vertrag mit Margarethe (die später mit dem Beinamen Maultasch belegt wurde) konnte er auch Tirol an die Habsburger bringen. 1364 schloss er mit seinem Schwiegervater Kaiser Karl IV. den Brünner Erbvertrag, der die gegenseitige Erbfolge von Habsburgern und Luxemburgern vorsah.

Seine Pläne waren groß angelegt; er hat jedoch seine Länder und vor allem seine Residenzstadt modernisiert und auch an Bedeutung bereichert. Sein früher Tod setzte dem ein jähes Ende: seine Brüder Albrecht III. und Leopold III., die nach der Rudolfinischen Hausordnung (1364) gemeinsam hätten regieren sollen, zerstritten sich schon bald heillos und teilten ihren Besitz 1379 im Vertrag von Neuberg.

An Bedeutung für die Kunstgeschichte kaum zu überschätzen ist Rudolfs Porträt, das erste (Halb-)Frontalporträt des Abendlandes. Es war einige Jahrzehnte über seinem Grab im Stephansdom aufgehängt und ist jetzt im Dommuseum Wien zu sehen. Abgesehen von der (erfundenen) Erzherzogskrone, deren perspektivische Darstellung dem Künstlicher nicht zufriedenstellend gelang, ist es ein völlig realistisches Porträt. Sogar die beginnende Gesichtslähmung des Herzogs ist dargestellt.

Er starb völlig unerwartet am 27. Juli 1365 in Mailand. Der Leichnam wurde angeblich in Rotwein gekocht und der Körper in eine Ochsenhaut gewickelt. Er wurde mit einem kostbaren Gold-Seide-Stoff mit arabischen Inschriften bedeckt, der ursprünglich im Iran 1319-35 für den dort herrschenden muslimischen Ilchan-Sultan hergestellt worden war (heute im Dom- und Diözesanmuseum ausgestellt). So wurde er nach Wien gebracht, wo er unter großer Anteilnahme seiner Untertanen in der Fürstengruft beigesetzt wurde. Da das Kenotaph für Herzog Rudolf IV. auf Grund der langen Errichtungszeit erst einige Zeit nach seinem frühen Ableben aufgestellt wurde, blieb es leer.
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	Vorgänger
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	Albrecht II.
	Herzog von Österreich

1358–1365
	Albrecht III.

	Herzog von Kärnten

1358–1365

	Meinhard III.
	Graf von Tirol

1363–1365
	Leopold III.
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    Ernst Auer von Herrenkirchen


Ernst Auer von Herrenkirchen (* in Landshut; † 23. März 1432) war Bischof von Gurk.

 Leben

Ernst Auer von Herrenkirchen war der Spross eines bayrischen Rittergeschlechts. Am 23. Mai 1411 wurde der bisherige Propst des Kollegiatkapitels St. Bartlmä in Friesach durch Papst Johannes XXIII. zum Bischof von Gurk ernannt. Seit 1415 war Ernst Auer auch Kanzler des Herzogs Ernst des Eisernen. Als der Herzog am 18. März 1414 auf dem Kärntner Zollfeld die Huldigung der Kärntner Stände entgegennahm – es war die letzte Huldigung, die ein Kärntner Herzog nach der althergebrachten Sitte empfing – war Bischof Ernst Auer unter den Anwesenden und hielt anschließend das Hochamt in Maria Saal. Der Bischof nahm auch am Konzil von Konstanz teil.

Unter Bischof Ernst Auer begannen die Streitigkeiten zwischen Bischof und Domkapitel, die sich durch das ganze 15. Jahrhundert hindurch zogen. Es ging darin hauptsächlich um geistliche Rechte des Kapitels und Besitzrechte. Ernst Auer war der letzte Bischof, der im damals noch kleinen Bistum Seckau das erzbischöfliche Generalvikariat ausübte, 1418 hörten die betreffenden Befugnisse auf.

Im Jahr 1420 wollte Papst Martin V. Ernst Auer zum Bischof von Trient ernennen und anschließend den päpstlichen Kammerherrn Nikodemus della Scala zum Bischof von Gurk machen. Der Papst ersuchte vor diesem Schritt die Zustimmung von Herzog Friedrich IV. von Österreich-Tirol, der sich diesem Vorhaben jedoch energisch widersetzte, da dieser für das Bistum Brixen bereits einen Verwandten, Alexander von Masowien, im Auge hatte. Nikodemus della Scala erhielt daraufhin das Bistum Freising.

Bischof Ernst Auer wurde vor allem durch seine Reformen, insbesondere der Reform des Augustinerordens, bekannt, zu welchen er durch das Konstanzer Konzil und das Provinzialkonzil von Salzburg veranlasst wurde.

Nach dem Tod von Herzog Ernst wurde Ernst Auer als Kanzler an den Hof Herzog Friedrichs berufen und bestellte den Straßburger Propst Peter Semler zum Generalvikar seiner Diözese. Es ist das erste Mal in der Geschichte des Bistums, dass ein Generalvikar bestellt wurde.

Am 23. März 1432 verstarb Bischof Auer und wurde vor dem von ihm gestifteten Katharinenaltar der Straßburger Kollegiatskirche bestattet.
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	Konrad von Hebenstreit
	Bischof von Gurk

1411–1432
	Johann V. Schallermann




  
    Johannes Schallermann


Johannes Schallermann (* 1373 in Soest; † 5. August 1465) war als Johann V. Bischof von Gurk.

 Leben

Johannes Schallermann stammt aus einer Bürgerfamilie aus Soest in Westfalen und war Kleriker der Erzdiözese Köln. Im Jahre 1401 studierte er in Heidelberg, wo sein Landsmann, der ebenfalls aus Soest stammende Bischof von Regensburg, Konrad Koler, das Rektorat innehatte. Ab 1411 lehrte Schallermann in Wien, wo er in der Folge dreimal die Würde eines Dekans der juridischen Fakultät bekleidete. Als Theologe nahm er am Konzil von Konstanz teil und wurde Rat von Herzog Friedrich IV. von Österreich-Tirol und Hofkaplan von König Sigismund von Luxemburg. Herzog Albrecht V. schickte ihn in diplomatischer Mission nach Rom und zwischen 1431 und 1432 war er an der römischen Kurie beschäftigt. 1428 kam er in den Besitz der reichen Pfarre Krems, später auch noch von Kappel und Ybbs. 1431 wurde er Domherr, später Dompropst in Brixen. 1432 wurde er vom Basler Konzil und Herzog Friedrich IV. als Gesandter zum französischen König Karl VII. beordert.

Nach dem Tode des Gurker Bischofs Ernst Auer im Jahre 1432 kam es zu langen Wirren um die Nachfolge: der Erzbischof von Salzburg nominierte den Salzburger Domherrn Hermann von Gnas, Herzog Friedrich IV. von Österreich schlug seinen bewährten Kanzler und Bischof von Lavant Lorenz von Lichtenberg vor, der am 4. Mai 1432 auch vom Gurker Domkapitel anerkannt wurde. Die streitenden Parteien wandten sich an Papst Eugen IV., der österreichische Herzog entsandte dabei Schallermann als seinen Unterhändler. Zur Überraschung aller ernannte der Papst am 28. Januar 1433 den bereits betagten Johannes Schallermann zum neuen Gurker Bischof. Die enttäuschten Parteien vereinigten sich nunmehr zu gemeinsamen und eigenmächtigem Vorgehen. Der Herzog lehnte Schallermann ab, weil dieser als Prokurator in Rom für seine eigene Ernennung gearbeitet hätte. Und der Salzburger Erzbischof beharrte auf dessen Kandidaten Lichtenberg. Lichtenberg erklärte 1433 dem Gurker Kapitel, seine Rechte und Besitzungen nicht zu räumen. Erst nach zweijährigem Zuwarten schloss sich das Basler Konzil am 31. März 1435 der Entscheidung des Papstes an. Am 22. Mai 1435 wurde Schallermann schließlich von Erzbischof Fantinus Vallaressius von Kreta in Basel zum Bischof geweiht und am 8. Juli erklärte das Konzil den Geweihten zum rechtmäßigen Bischof von Gurk. Lichtenberg, der sich nicht fügen wollte, wurde mit dem Bann belegt und musste sein Bistum aufgeben. Am 6. Juni 1436 kam es in Wiener Neustadt zu einem Ausgleich und Schallermann wurde verpflichtet, Lichtenberg eine Pension zu bezahlen.


[image: ]



Grab der Bischöfe Sonnenberger und Schallermann in Straßburg





Papst Eugen IV. widerrief diesen Ausgleich und setzte Lichtenberg für den Verlust von Gurk als Bischof von Lavant ein. Hermann Gnas verzichtete im Interesse des Friedens auf sein Bischofsamt und erhielt dafür von Schallermann Pensionszahlungen. Lichtenberg verzichtete jedoch erst 1445 endgültig auf das Bistum Gurk.

Schallermann übernahm ein Bistum, das von Lichtenberg komplett ausgeplündert wurde. Dies galt vor allem für das Residenzschloss Straßburg, in dem der Bischof außer den Wänden und Mauern nichts mehr vorfand.

Schallermann hatte eine vertraute Beziehung zu seinem Landesfürsten Friedrich III. 1441 weilte er an seinem Hof in Graz und nahm im Jahr darauf an seiner Krönung in Aachen teil. 1444 stattete Friedrich dem Gurker Bischof in Straßburg einen Besuch ab. Am 18. März nahm er in Rom an der Kaiserkrönung Friedrichs teil und durfte beim Einzug in die Stadt unmittelbar hinter Friedrich reiten.

Das Hauptverdienst Bischof Schallermanns war der Bau der heutigen Kollegiatskirche St. Nikolaus in Straßburg, der im Jahr 1439 begonnen wurde. 1457 war der Turm vollendet. Im Jahre 1451 empfing er in seiner Diözese den berühmten Kreuzzugsprediger Johannes Capistranus und wurde fortan zu einem seiner besonderen Freunde und Gönner.

Im Herbst des Jahres 1453 verzichtete der bereits 80-jährige Schallermann auf sein Bischofsamt und zog sich ins Privatleben zurück. Er lebte noch zwölf Jahre und verstarb am 5. August 1465. Er wurde in der von ihm erbauten, jedoch noch nicht vollendeten, Straßburger Kollegiatskirche in einem Doppelgrab neben seinem Nachfolger Sonnenberger beigesetzt.

 Literatur

	Jakob Obersteiner: Die Bischöfe von Gurk. 1072–1822. Verlag des Geschichtsvereines für Kärnten, Klagenfurt 1969, (Aus Forschung und Kunst 5, ISSN 0067-0642), S. 211–232.

	Franz Krones: Johann V. In: Allgemeine Deutsche Biographie (ADB). Band 14, Duncker & Humblot, Leipzig 1881, S. 218.





	Vorgänger
	Amt
	Nachfolger

	Ernst Auer von Herrenkirchen
	Bischof von Gurk
1433–1453
	Ulrich III. Sonnenberger


Normdaten (Person): PND: 136293530  



  
    Ulrich Sonnenberger


Ulrich Sonnenberger (* in Öhringen in Württemberg; † 29. Dezember 1469 in Wien) war als Ulrich III. Bischof von Gurk und erster Fürstbischof von Gurk.

 Leben

Ulrich Sonnenberger wurde in Württemberg geboren und war bürgerlicher Herkunft. Ab 1425 studierte er an der Universität in Wien und im Jahre 1435 wurde ihm durch Papst Eugen IV. die Pfarre von Hadres verliehen. 1442 wurde er auch Domherr in Passau. Bald darauf reiste er als Gesandter König Friedrichs III. zu Papst Eugen IV., um über die Einberufung eines Konzils in einer deutschen Stadt zu verhandeln. Am 7. November wurde er in Audienz empfangen. Seine Gesandtschaft brachte zwar keine Ergebnisse, er erlangte jedoch für seine eigene Person höchste Gunst. 1443 erhielt er die Pfarre Rußbach in Niederösterreich und die Propstei von St. Jakob in Regensburg.

Im Jahre 1444 befand sich Sonnenberger im Gefolge von Friedrich III. auf dem Reichstag in Nürnberg. In der Folge fungierte er bis 1465 auch als Beisitzer des königlichen Kammergerichts. Immer wieder wurde er durchd en König mit heiklen diplomatischen Missionen betraut und 1452 nimmt er in Rom an der Kaiserkrönung Friedrichs III. teil. Er gehörte auch jener Deputation an, die Friedrichs Braut Eleonore von Portugal zum Empfang nach Livorno entsandt wurde.
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Grab der Bischöfe Sonnenberger und Schallermann in Straßburg





Der Gunst Kaiser Friedrichs verdankte es Sonnenberger, dass er am 4. November 1453 durch Papst Nikolaus V. zum Bischof von Gurk ernannt wurde. Der ursprüngliche Plan des Kaisers, Sonnenberger 1451 auf den freigewordenen Bischofsstuhl von Passau zu befördern, scheiterte am Widerstand des Domkapitels. Am 20. Januar 1454 wird Sonnenberger im Dom von Gurk durch den Seckauer Bischof Georg Überacker geweiht. Im Oktober desselben Jahres erschien er auf dem Reichstag in Frankfurt, um als kaiserlicher Gesandter die Türkenfrage zu behandeln. Noch im selben Jahr wurde er zum kaiserlichen Rat befördert und bekleidete ab 1457 zusätzlich das Amt eines österreichischen Kanzlers. Im Jahr 1460 gewährte der Kaiser Sonnenberger in der Bulla aurea das Recht, dass er gleich den Reichsfürsten als Fürst zu gelten habe und sich und seine Nachfolger von nun an Fürstbischöfe nennen durften. Dabei handelte es sich jedoch nur um einen Ehrentitel und nicht um einen Reichsfürstenstand im staatsrechtlichen Sinn, da der Gurker Bischof seine Regalien ja nicht vom Kaiser erhielt. Am 6. Dezember 1461 war Sonnenberger in Graz anwesend, als Kaiser Friedrich den Stiftsbrief zur Errichtung der Diözese Laibach ausstellte.

Wie auch sein Vorgänger Schallermann setzte sich Sonnenberger für die Heiligsprechung der Hemma von Gurk ein, am 3. Januar 1466 setzte der Papst eine Kommission zur Führung des Prozesses ein. Am 30. Juli 1468 wurde dem Bischof und dem Kaiser jedoch mitgeteilt, dass aufgrund wichtiger Geschäfte und der Pestepidemie in Rom das Verfahren verschoben werden müsse.

Bischof Sonnenberger ließ die Kollegiatskirche in Straßburg fertig stellen, zu deren Ausbau er 1462 großzügige finanzielle Mittel bereitstellte. Im Herbst 1469 gab der Bischof seine Tätigkeit als kaiserlicher Kanzler auf und verstarb am 29. Dezember 1469 in Wien. Er wurde in der Kollegiatskirche in Straßburg neben seinem Vorgänger Schallermann beigesetzt.
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Druckschrift mit Kardinalswappen Peraudis





Raimund(us) Peraudi (franz. Raimond Pérault; * 28. Mai 1435 in Saint-Germain-de-Marencennes; † 5. September 1505 in Viterbo) war Kardinal und Bischof von Gurk und von Saintes.

 Leben

Raimund Peraudi wurde in Südfrankreich als Sohn armer Eltern geboren. In seiner Jugend war er Schullehrer in seinem Heimatort und in La Rochelle. Er trat in den Augustinerorden ein und wurde Prior, verließ das Kloster dann aber wieder. Ab 1470 begann er mit seinen höheren Studien an der Universität Paris. 1476 wurde er Magister der Theologie. Im selben Jahr wurde er Domdekan des Domkapitels seiner Heimatdiözese Saintes und begann seine Tätigkeit als Ablasskommissar und theologischer Schriftsteller. 1479 Archidiakon in der ehemaligen französischen Provinz Aunis und 1481 Apostolischer Protonotar an der römische Kurie.

1486 wurde er zum Ablasskommissar für Frankreich und später päpstlicher Legat und Ablassprediger für den Kreuzzug gegen die Türken in Deutschland und Nordeuropa bestellt. Zusätzlich wurde er mit der Administration seiner Heimatdiözese Saintes betraut. In dieser Zeit bereist er Hamburg, Braunschweig, Erfurt und Frankfurt am Main und kehrt 1488 nach Rom zurück.

Die Wertschätzung, die der weit herumgekommene Weltpriester bei Kaiser Friedrich III. und dessen Sohn Maximilian I. erfreute, dürfte ausschlaggebend für dessen Ernennung im Jahr 1491 zum Bischof von Gurk und österreichischen Kanzler gewesen sein. Er war der erste Ausländer auf dem Gurker Bischofsstuhl in Kärnten. Am 21. Februar 1491 nahm er von seiner Kathedrale in Gurk Besitz.

In der Folgezeit ist er unermüdlich in diplomatischen Diensten für Papst und Kaiser tätig gewesen. Er vermittelte schon 1488 den Waffenstillstand zwischen Friedrich III. und Matthias Corvinus, 1489 und 1492 den Frieden zwischen Maximilian I. und Karl VIII. sowie 1503 gemeinsam mit dem Schleswiger Herzog Friedrich und dem Hamburger Albert Krantz den Vertrag zwischen den mit Sten Sture d. Ä. verbündeten sechs wendischen Städten unter Führung Lübecks und Johann I. von Dänemark.

Dadurch blieb er seiner Diözese oft längere Zeit fern und bekam in der Person von Nikolaus Kaps einen Weihbischof zur Seite gestellt.

Zwei Jahre nach seiner Ernennung zum Bischof wurde Peraudi 1493 durch Papst Alexander VI. in das Kardinalskollegium mit der Titelkirche S. Maria Nuova in Cosmedin aufgenommen. Kaiser Friedrich III. bemühte sich schon seit einiger Zeit um die Kardinalserhebung Peraudis.

1495 wäre Peraudi bereit gewesen, als Bischof von Gurk zu resignieren, um das Amt durch Maximilian I. neu besetzen zu lassen. Um den Wunschkandidaten Maximilians, den Schwaben Burkhard, zu verhindern, nahm Peraudi von seiner Resignation wieder abstand. 1501 gelang es Maximilian I. Matthäus Lang von Wellenburg als Koadjutor mit Nachfolgerecht einzusetzen.

1500 verkündete er den Jubiläumsablass in Deutschland und Skandinavien und mehrere Subkommissare waren für ihn tätig. Er besuchte 1503 unter anderem Bremen; er sammelte Ablassgelder und hielt Predigten im Bremer Dom und im Bremer Paulskloster.

1503 wurde Peraudi zusätzlich Bischof der Diözese Saintes. 1504 kehrte er nach Rom zurück Am 5. September 1505 starb Kardinal Peraudi auf einer Legationsreise in Viterbo und wurde dort in der dem Augustinerorden gehörigen Kirche der Heiligen Dreifaltigkeit beigesetzt.
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Porträt des Salzburger Erzbischofs Matthäus Lang von Wellenburg:

Meister der Donauschule 1529

(Kunsthistorisches Museum Wien)





Matthäus Lang von Wellenburg (* 1468 in Augsburg als Matthäus Lang; † 30. März 1540 in Salzburg) war ein Salzburger Erzbischof und Kardinal sowie ein bedeutender Geistlicher der katholischen Kirche. Bekannt wurde er auch als fanatischer Verfolger evangelischer Christen, insbesondere der Täufer. Der bürgerliche Lang erwarb 1507 das Schloss Wellenburg und wurde nach seiner Erhebung in den Adelsstand Lang von Wellenburg genannt.

 Frühe Laufbahn und Koadjutor in Salzburg

Ursprünglich Sekretär und im diplomatischen Dienst Maximilians I., konnte er sich so schon bald umfangreiche Pfründe sichern. 1498 wurden er und seine Familie in den persönlichen Adelsstand erhoben. Er war von 1500 bis 1513 Pfarrherr der Doppelpfarre Gars-Eggenburg (in Eggenburg wohnte seine Schwester Regina von Haselpach). Lang wurde am 5. Oktober 1505 Fürstbischof von Gurk (bis 1522), am 30. September 1510 Bischof von Cartagena, am 8. Juni 1519 Erzbischof von Salzburg (seit 1512 Koadjutor). Erst anlässlich seines Amtsantritts als Erzbischof von Salzburg wurde Lang im September 1519 kirchlich zum Priester und wenige Tage später zum Bischof geweiht. Am 10. März 1511 wurde Matthäus Kardinal in pectore durch Papst Julius II., als solcher wurde er am 26. Februar 1535 Kardinalbischof von Albano.

Lang war mit dem in Wien lehrenden Astronomen Georg Tannstetter befreundet, der ihm mehrere, in den Jahren 1515 bis 1519 gedruckte Bücher widmete. Sie hatten einander vermutlich am Hof Maximilians kennengelernt, vielleicht wirkte ihre Herkunft aus derselben Region verbindend.

 Lang von Wellenburg als Erzbischof von Salzburg
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Matthäus Lang,

porträtiert von Albrecht Dürer (1522)
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Wappen des Matthäus Lang (Holzschnitt 1510)





Als Erzbischof von Salzburg konnte er sich 1523 im weitgehend unblutigen „Lateinischen Krieg“ gegen die auf ihren alten Rechten beharrende Stadt Salzburg durchsetzen. 1525/26 kam es dann zum Salzburger Bauernaufstand gegen den Erzbischof. Die Veste Hohenwerfen und die Stadt Hallein wurden von den Aufständischen nach dem Ausbruch der Feindseligkeiten im Mai 1525 besetzt, die Feste Hohensalzburg belagert. Am 31. August 1525 kam es zu einem Friedensvertrag mit den aufständischen Bauern, der aber von Lang sofort gebrochen wurde. Den seit dem Frühjahr 1526 vom Tiroler Bauernführer Michael Gaismair unterstützten aufständischen Salzburger Bauern, Gewerken und Knappen gelangen noch im Mai und Juni 1526 erfolgreiche Gefechte gegen mehrere heranrückende Heerhaufen des Schwäbischen Bundes. Schließlich wurden sie aber am 2. Juli 1526 in der Schlacht bei Radstadt vernichtend geschlagen.

Der Prunk und Pracht liebende Lang von Wellenburg wurde durch die Kriegsverwüstungen zur Sparsamkeit gezwungen. In den folgenden Jahren in Salzburg bemühte er sich um die Schaffung eines neuen Beamtenstaats und eine umfassende Landesgesetzgebung. Die bereits über mehrere Jahrhunderte laufenden Streitigkeiten über die staatsrechtliche Stellung der Salzburger Besitzungen in der Steiermark wurden durch den Rezess von Wien zugunsten der Habsburger als Herrscher der Steiermark entschieden, wobei die wirtschaftliche Stellung des Fürsterzbistums als Grundherr aber nicht geschmälert wurde.

Bischof Lang von Wellenburg strebte die gewaltsame Unterdrückung der Reformation an, die sich in allen Teilen des Salzburger Landes rasch verbreitete. Er starb am 30. März 1540 in Salzburg.
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